Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Satire, 


Humor, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


A la Heine. 


„Ich bin ein deutſcher Dichter, 
„Bekannt im deutſchen Land; 
„Nennt man die beſten Namen, 
„Wird auch der meine genannt.“ 
So ſchrieb einſt Heinrich Heine, 
Wie arrogant 's auch klingt, 
„Nur Lumpe ſind beſcheiden,“ 
Der Papa Goethe ſingt.“ 
Nun denn: Bin auch ein Sänger 
Im lieben deutſchen Reich; 
Ob einer juſt der Beſten, 
Das iſt mir ziemlich gleich. 
Denn nimmer war die Palme 
Und nicht des Lorbeers Reis, 
Die Roſe nur und Myrthe 
War meines Sieges Preis. 
Wohl mag aus fremdem Munde 
Erfreun der Beifallruf, 

Doch wahrlich mehr der Jubel, 
Dens Singen in uns ſchuf. 
Die Welt, ſie mag vergeſſen 

Die Lieder, die ich ſchrieb; 
Das Herz, dem ſie geklungen, 
Das hat mich ewig lieb. 
ö Hans Albus. 


| Sonnabend, 
am 27. Juni 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, To wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Poesie, Welt- und Volksleben, 


——— . ——— — 


Literatur Signale“) 
von Dr. Ryno Quehl. 


Literariſche Erſcheinungen ſind, wenn ſie uͤberhaupt 
dieſen Namen verdienen, die Signale, die von den Be: 
wegungen der Zeit aufgerichtet werden, um ihre ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen zu bekunden und zu beſtimmen. 
Wer die Zeit begreifen will, ſehe ſich nach ihnen um, 
aber pruͤfe ihre Bedeutung wohl, damit er nicht die 
falſchen fuͤr richtig nehme und zu ſcheitern und zu 
ſtranden Gefahr laufe. Er laſſe ſich nicht von dem 
glaͤnzenden Schein ſpielender Irrlichter verlocken, ſon⸗ 
dern ſpahe nach den Leuchtthuͤrmen, welche Muth und 
Beharrlichkeit in dem wogenden Meere ſelbſt aufgerich⸗ 
tet hat, um den Schiffern einen ſichern Eingang in 
den Hafen zu bereiten. Er höre, wohl auf die Lärm⸗ 
Signale, welche Traͤumer aus dem behaglichen 
Schlafe der traͤgen Gewohnheit wecken, aber er werde 
ganz wach, damit nicht ein blinder Lärm ihn ſchlaf⸗ 
trunken dahinreiße, und Keiner laſſe endlich ſich taͤu⸗ 


ſchen durch die Signale zur Ruhe und zum Sammeln, 
wenn die Zeit der Ruhe noch nicht gekommen iſt und 


der Feind nur einen ſcheinbaren Ruͤckzug unternimmt. — 


) Im Dampfboote finden alle uns eingeſandten belletriſtiſche 
populär⸗ wiſſenſchaftliche und ſolche Werke, die in unmit⸗ 
telbarer Beziehung zum Volksleben ſtehen, ihre Beurthei⸗ 
lung; politiſche oder religiöfe Streit und Flugſchriften da⸗ 
gegen werden in der Danziger politiſchen Zeitung von Mit⸗ 
arbeitern oder uns ſelbſt beſprochen. 


Das Dampfboot will in feinen „Literatur Signalen‘ 
auch ein Schaͤrflein dazu beitragen, daß die Erzeugniffe 
der Literatur ihre rechte Wuͤrdigung erfahren und Denen, 
die nicht Zeit oder Geld haben, alle die Werke, die 
taͤglich den Buͤchermarkt uͤberſchwemmen, anzuſchaffen 
und durchzuleſen, kuͤrzlich die Reſultate mittheilen, zu 
denen dieſer und jener Schriftſteller gekommen, oder 
den kurzen Sinn langer Reden und den duͤnnen Inhalt 
dicker Baͤnde. Freuen wird ſich der Verf., wenn ſeine 
Beurtheilungen hie und da den Einen veranlaſſen, ſich 
durch die Lektuͤre eines Buches Belebrung und Unter⸗ 
haltung zu verſchaffen, oder einen Andern verhindern, 
ſeine Zeit und ſein Geld an nutzloſes Geſchwaͤtz zu 
verſchwenden. Daß hier ausgeſprochene Urtheile und 
Auffaſſungen immer und durchaus die einzig Richtigen 
wären ſelbſt zu glauben, oder von Andern dieſen Glauben 
zu verlangen, davon iſt der Verf. eben ſo weit entfernt, 
als er ſich darin gewiß iſt, daß er nach Wabrheit 
ſtrebt und nur ſeine aufrichtige Ueberzeugung ausſpricht. 
Daß dieſe Allen behagt, iſt weder moͤglich noch wuͤn⸗ 
ſchenswerth, moͤchte ſie nur Pruͤfung und Beachtung 
bei Denen finden, die einen lebendigen Sinn für Wahr: 
heit und Schoͤnheit haben und nicht im Rauſche der 
Gemeinheit und des Genuſſes alles Ernſtes entbeh— 
ren, obwohl fie in hochtoͤnenden Phraſen ihre große 
Theilnahme an den Fragen des Tages bemerklich 
machen wollen. 

Bunt und wechſelnd wie die Eindruͤcke ſelbſt, die 
das Leben taͤglich uns zuſtroͤmt, liegen die Bücher vor 
mir — Scherz bei Ernſt, Großes bei Kleinem, Gutes 
bei Schlechtem. Einzelnes wird uns laͤngere, Anderes 
kuͤrzere Zeit beſchaͤftigen, Dieſes den einen, Jenes den 
andern Leſer mehr intereſſiren — aber Jeder, der 
nur ſuchen will, wird Etwas finden, das ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit nicht unwerth iſt. 

Wenden wir uns zuerſt zu einem Buͤchlein, in 
dem Scherz und Ernſt in anziehender Weiſe vermiſcht 
ſind. Es gilt der ſinnigen Verherrlichung eines Ge— 
nuſſes, dem faſt alle Klaſſen der heutigen Maͤnnerwelt 
mit großer Beharrlichkeit ergeben ſind, rufen auch hie 
und da etliche warnende Stimmen: Taback iſt Gift! 
Sogar Damen haben hie und da angefangen, theils 
in neckiſchem Uebermuthe, theils aber auch in dem ſtol⸗ 
zen Bewußtſein ihrer Emancipationsfaͤhigkeit, mit dem 
Glimmſtengel vulgo Cigarre einen Wettkampf mit den 
Mannern zu beginnen — wobei einige Emancipations⸗ 
ſuͤchtige ſehr bald die ſchlimmen Folgen der Emancipa⸗ 
tion in ebenſo unfreiwilligen als heftigen Expectoratio⸗ 
nen gefunden haben ſollen. Wenn man ferner bedenkt, 
daß trotz der ſchwerſten Noth der Zeit, der allgemeinen 
Geldnoth, doch täglich tauſend und aber tauſend Thaler 
in leichten Tabacks wolken ſich verfluͤchtigen und es noch 
juͤngſt in vielen Zeitungen als ein „erfreuliches Zeichen 
des Fortſchrittes“ begruͤßt wurde, daß man in vaͤter⸗ 
licher Fuͤrſorge auf den Straßen einer großen Stadt 
das Tabackrauchen geſtattet hat — ſo darf es nicht 
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Wunder nebmen, daß man in einer Zeit, die in ihrem 
Gefallen an Extremen eben ſo ſchnell vergoͤttert als 
verketzert, auch die Tabackspfeife und das Cigarro eine 
Vergötterung erfuhren. Wer ſich davon überzeugen 
will, leſe ein kleines, in Königsberg (Tag u. Koch) 
eben erſchienenes Werklein: 

Die vergoͤtterte Tabackspfeife, oder die 
Goͤtzenerboͤbung der Tabackspfeife und 
des Cigarros. Ein durch Stellvertretung ge: 
baltenes Paar Reden von Hilarius Frei. 

Freilich, ein Paar Reden haben wir in dem kleinen 
Buͤchlein vergebens geſucht, vor der Hand liegt nur 
eine vor uns — aber in den ſechsundzwanzig inhalts⸗ 
vollen Seiten wird der Leſer Stoff zum Lachen und 
Nachdenken reichlich finden, jenachdem er zu dem erſten 
aufgelegt und dem zweiten befaͤhigt iſt. Denn zwiſchen 
witzigen und treffenden Bildern, die der Verfaſſer wie 
man zu ſagen pflegt, aus dem Aermel ſchuͤttelt, und 
inmitten eines geſunden Humors begegnen wir einer 
tiefen Auffaſſung wie des Berufes der Menfchheit über: 
haupt, ſo der Zeitverhaͤltniſſe insbeſondere, und einer 
tuͤchtigen Geſinnung. Dieſe letztere charakteriſirt ſich 
unter Anderem durch zwei Stellen, die wir hier mit⸗ 
theilen. In einer Anmerkung ſagt der Verfaſſer: 
„Unendlich lieber waͤre es mir natuͤrlich, wenn 
die Sachen ſich anders verhielten; mich troͤſtet aber 
der unerſchuͤtterliche Glauben, daß die große Maſſe 
der Menſchheit, wie fie durch die Huld der Vorſe⸗ 
hung zu weit uͤberwiegender Geſundheit beſtimmt iſt, 
dereinſt auch wirklich die politifch = kirchlichen Ausſatz⸗ 
und Pockenkrankheiten des zur Phariſaͤiſchen Allein⸗ 
macht ſich draͤngenden Aberglaubens oder Unglaubens, 
unfreien oder überfreien Sinnes, eben fo gut beinahe 
völlig loswerden kann, als die entſprechenden Leibes⸗ 
krankheiten. Vermag die Erweckung eines beſſern 

Geiſtes ſchon die Zahl der Branntweins-Trunken⸗ 

bolde ſehr bedeutend zu vermindern, warum ſollten 

die Freiheits-Trunkenbolde und Knecht⸗ 
ſchaft⸗Soͤffel nicht durch die Macht des Geiſtes 
als Gebeilte und Geneſen-Wollende ins gefunde 

Staatsbuͤrgerleben zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen?“ 

Und am Schluß dieſer Rede verheißt Hilarius Frei: 
„Sie (die Tabackspfeife) wird euch eine immer⸗ 
gegenwärtige, immergeliebte Mahnerin an die hoͤch⸗ 
ſten und unentbehrlichſten Guͤter des loͤblichen Wollens, 

Denkens, Empfindens und Vollbringens; und legt 

euch mit dem umfaſſenden, gemuͤthvollen Sinnſpruch: 

8 Alle Guten ſind genuͤgſam, 5 
auf's waͤrmſte die Ueberzeugung ans Herz: Ja, gut 
und frei iſt nur der Lebenstuͤchtige, feinem Beru 

Getreue, für Wahrheit, Recht und Menfchenliebe 

fortwaͤbrend mit uneigenſuͤchtiger Begeiſterung und 

freudigem Gott vertrauen Wirkſame, deſſen thatige 

Ehrfurcht vor dem Hoͤhern ihn durch frohe kraftige 

Maͤßigung und Genuͤgſamkeit vor all den Ueber⸗ 


— 


treibungen, Verſchwendungen und Ueberſpannungen 
ſichert, die aufs verſchiedenartigſte ſich des Men⸗ 
ſchen zu bemeiſtern ſuchen, — und namentlich auch 
die Habſucht, Ehrſucht, Machtſucht, Genieſucht, 
Genußſucht, Ruheſucht und Taͤndelſucht — ſiegreich 
von ihm fern halt!“ ie 

(Die „Literatur⸗Signale“ werden fortgeſetzt.) 


Miscellen. 

In Berlin iſt jetzt ein auf Gegenſeitigkeit beruhen: 
der Verein der deutſchen Buͤbnen, zur Herſtel⸗ 
lung eines beſtimmten Rechtszuſtandes für das 
gefammte deutſche Theaterwefen, zu Stande 
gekommen, der vornämlich den eifrigen Bemuhungen 
des General-Intendanten Herrn von Kuͤſtner zu vers 
danken iſt, der ſchon ſeit laͤngerer Zeit dieſen gemein⸗ 
nüsigen Gedanken hegte und ſich jetzt namentlich mit 
dem General⸗Direktor des Dresdener Hoftheaters Herrn 
von Lüttichau und dem gegenwärtigen Stuttgarter Hof⸗ 
theater» Intendanten Herrn von Gall zur Ausfuͤhrung 
deſſelben verbunden hatte, nachdem der letztgenannte 
Intendant durch feine Schrift: „Vorſchläge zu einem 
deutſchen Theater⸗Kartel“ dieſen Gegenſtand zuerſt zur 
offentlichen Beſprechung gebracht. Es haben ſich jetzt 
bereits die Intendanzen von Berlin, Hannover, Stutt⸗ 
gart, Dresden, Muͤnchen, Kaſſel, Weimar, Oldenburg, 
Darmſtadt, Schwerin, Braunſchweig, Koburg⸗Gotba, 
Wiesbaden und Lippe⸗Detmold, denen bald noch mehre 
andere dazu eingeladene Hof- und Stadttheater beitre⸗ 
ten werden, zu einem Vertrag vereinigt, der zuvoͤr⸗ 
derſt auf fünf Jabre Geltung haben ſoll, und wodurch 
ſich die Theaterdirektionen gegen einander verpflichten: 
abgeſchloſſene Schauſpieler⸗, Sänger: und Taͤnzer-Kon⸗ 
trakte aufrecht zu erhalten, und zu dieſem Zweck kein 
Mitglied zu engagiren, bevor es ſich nicht gehörig aus: 
gewieſen, daß fein Dienſtverhaltniß vor dem Beginn 
des mit ihm abzuſchließenden Kontrakts bereits zu Ende 
gegangen, ferner nur den Kuͤnſtlern Gaſtrollen zu be: 
willigen, die mit einem Urlaub verſehen oder kontrakt⸗ 
lich nicht gebunden find. Endlich macht es ſich auch 
der Verein zur Aufgabe, nach Kräften dahin zu wirken, 
daß auf allen deutſchen Buͤhnen eine Penſionirung der 
Mitglieder eingeführt und dadurch die Exiſtenz der 
Kuͤnſtler für ihr Alter und den Fall der Dienſtunfaͤhig⸗ 
keit moͤglichſt geſichert werde. Eine der Direktionen 
des Vereins ſoll durch Stimmenmehrheit zum Central⸗ 
punkt der Geſchäftsfuͤbrung gewählt werden. Auch 
beabſichtige man die Organiſtrung eines Schieds⸗ 
gerichts, deſſen Entſcheidung, bei obwaltenden Zwei: 


feln über die Gültigkeit eines abgeſchloſſenen Kontrakts 


und zur Vermeidung jedes Prozeſſes, ſich jede der be⸗ 


tbeiligten Direktionen ohne weitern Recurs und Appel: | 


lation zu unterwerfen haben fol, 
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Mitte Mai ereignete ſich zwiſchen Galacz und 
Giurgewo ein Vorfall, der leicht die traurigſten Folgen 
nach ſich ziehen konnte. Ein türfifher Paſcha fuhr 
mit ſeinem Harem, beſtehend aus funfzig Weibern, auf 
dem von Konſtantinopel kommenden Dampfboot nach 
Belgrad. Der Harem hatte die Damen -Kafuͤte in Be⸗ 
ſchlag genommen und der Paſcha anderwaͤrts Unter⸗ 
kommen gefunden. Gleichzeitig befand ſich ein junger 
Muttefer, der wahrſcheinlich noch nie einem Harem ſo 
nahe gekommen war, mit auf dem Dampfboot, und 
durch Neugierde verlockt, deſchloß er, denſelben ganz 
in der Nahe zu betrachten. Leiſe naͤhert er ſich dem 
Eingange zur Damen⸗Kajuͤte, der nur durch einen Vor⸗ 
bang verdeckt war, luͤftet dieſen, befriedigt ſeine Neu⸗ 
gierde und iſt im Begriff wegzugehen, als er von einem 
wachthabenden Eunuchen entdeckt wird, der ſich ſofort 
zum Paſcha begiebt und ihm Anzeige davon macht. 
Dieſer wuͤthend, ſeine Heiligthuͤmer durch das Auge 
eines Franken entweiht zu ſehen, ſpringt auf den un⸗ 
gluͤcklichen Malteſer zu und hätte ihn in Stuͤcke ges 
hauen, wenn nicht zum Gluͤck der Kapitain des Schiffs 
erſchienen waͤre und Ruhe geboten haͤtte. Da er aber 
fuͤrchten mochte, daß fruͤher oder ſpaͤter der Kampf 
erneut werden würde, fo nahm er ſaͤmmtlichen Paſſa⸗ 
gieren, fowohl Chriſten als Tuͤrken, die Waffen ab 
und brachte ſie in Verwahrſam; nach andern Nachrich⸗ 
ten foll er fie in die Donau verſenkt haben, was aber 
etwas unwabhrſcheinlich erſcheint. 


Eine New: Yorker Zeitung ſagt: In Waſhington 
find heutzutage Generale und Kapitains genug für 
irgend eine europaͤiſche Armee, und Oberſten und Majore 
genug für alle Armeen in der Welt. Von Oberſt Polf 
bis zu Kapitain Flannigan, einem Droſchkenkutſcher, 


‚ trägt Jedermann feinen kriegeriſchen Titel, und es kommt 


| 


vor, daß Leute, ehe fie muͤndig werden, „majorenn“ 
im engeren Sinne des Worts ſind. Die Maͤnner aus 
Miſſouri und dem Suͤdweſten ſind ſelten mehr als 
Oberſten, aber auch ſelten weniger; Illindis und die 
barbariſchen Regionen erzeugen groͤßtentheils Generäle, 
zu welcher Klaſſe übrigens auch die hollaͤndiſchen Ges 
genden Pennſylvaniens einige ganz ertraͤgliche Exem⸗ 
plare liefern; Kentucky verſorgt uns vornehmlich mit 
Majoren und Kapitainen. New-Mork und Neu⸗Eng⸗ 
land find: erbaͤrmlich arm an Heerfüͤbrern, aber im Falle 
eines Krieges wird ihnen dem Vernehmen nach die 
Aufgabe bleiben, die Gemeinen oder die eigentlichen 
Kämpfer zu ſtellen. Liefern fie dann nur Gemeine 
genug, um jedem gegenwärtig in Washington anwe⸗ 
ſenden Oberſten ein Regiment zu geben, dann mag der 
Krieg kommen, fobald er Luſt hat. 

Sei Jedem gͤtig, Keinem Schmeichler, Wenigen 
vertraut, Allen gerecht. Cicero. 8 


— 


Reise u m 


* * 
Richter⸗Ender koͤnnen ſich mit Gense's Erklärung immer noch 
nicht beruhigen, ſondern haben neuerdings wieder durch Abdruck 
eines Briefes u. ſ. w. ſich herausſtreichen und den Letzteren einer 
Unwahrheit zeihen wollen. Herrn Direktor Gense's einzige Schuld 
iſt vielleicht, daß er die Artigkeit gehabt hat, dem Herrn Richter 
nicht geradezu zu ſagen, daß er nicht mehr als „Opernſaͤnger“ 
wegen Ueberfluſſes an Stimmmangel zu brauchen iſt. Außerdem 
will der Opernfänger Richter auch noch in der letzten Zeit Beweiſe 
der Zufriedenheit des hieſigen Publikums erhalten haben, von denen 
uns leider nichts bekannt geworden ift. 

% So eben iſt Johannes Ronge's bei Weitem beſtes 
Werklein erſchienen. Es fuͤhrt den Titel: „Die vierzehn Artikel 
des badiſchen Miniſteriums wider die Deutſchkatholiken,“ und iſt 
mit herzoglich Deſſauiſcher Cenſur gedruckt. Da ſich Johannes 
Ronge in dieſem vortrefflichen Buͤchlein, deſſen geringer Preis 
von zwei Silbergroſchen die weiteſte Verbreitung geſtattet, darüber 
mit maͤnnlicher Entſchiedenheit ausſpricht, was er in jedem deut⸗ 
ſchen Staat für die Deutſchkatholiken für ein Verhältniß ver⸗ 
langt, ſei es Jedem dringendſt empfohlen, der an dem Deutſch⸗ 
Katholicismus Antheil nimmt. 

** Die Kölner Blätter find bekanntlich des Lobes voll 
über das am 14. und 15. d. M. zu Köln im Gürzenich> Saale 
gefeierte Saͤngerfeſt, doch wollen Gutunkerrichtete ſolches Lob 
übertrieben und ungerecht finden. Man bemerkte unter den Sängern 
großen Mißmuth, der ſchon gleich Anfangs durch getäuſchte 
Erwartungen hervorgerufen wurde. Ein Correſpondent aus Weſt⸗ 
phalen ſchreibt der Aachener Zeitung u. A.: „Leid ſei es ihm 
ſagen zu müffen, daß die Stimmung ſämmtlicher Lieder⸗ 
Brüder eine traurige, eine ſehr bittere wäre, , Die Poſau⸗ 
nentoͤne der Köln. Zeitung contraftiren zu ſehr mit der 
Wahrheit, und fordern zur Gegenwehr auf; ſolche Mittel ſeien 
nicht geeignet, den beginnenden Sturm zu beſchwichtigen. 
Die Buͤrgerſchaft hat ſich durchaus nicht bei dem Feſte betheiligt; 
die Saͤnger haben gar kein Unterkommen gefunden.“ Die Prellerei 
der Gaſtwirthe war großartig. 
einen Thaler für Logis bezahlen, und dabei mußten 4 — 8 in 
einem Zimmer wohnen, ja es wurde ihnen ſogar zugemuthet, je 
zwei und zwei in einem Bett zu ſchlafen. — Auch ſoll fuͤr die 
Idee des Feſtes gar nichts geſchehen ſein, und außer einer 
Fahrt nach Drachenfels iſt den Sängern keine Gelegenheit zum 
Amtfement gegeben, anderer verſchiedener Unbillen gar nicht zu 
gedenken. Am Schluß ſagt jener Correſpondent: „Wahrlich, es 
ſind bittere Gefuͤhle aufgeregt, die ſchwerlich die reizende Natur 
beſchwichtigt. Die Norddeutſchen haben andere Begriffe 
von deutſcher Geſinnung und Gaſtfreundſchaft, als in 
Köln praktifc bewahrt find.” — 

„Nach Kutſcheit's Angabe in feines Broſchuͤre: „Das 
deutſche Kirchenthum“ giebt es jetzt 219 deutſch⸗katholiſche 
Gemeinden mit ungefahr 38,000 Mitgliedern und zwar: 28 in 


Der Opernſaͤnger Richter und die Spernſaͤngerin 


Jeder Saͤnger mußte pr. Tag. 
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Frankfurt a. M. 800, Offenbach 600, 


di e Welt. 


den preußiſchen Provinzen Poſen und Preußen mit 6000 Mit⸗ 
gliedern, und 191 Gemeinden in dem eigentlichen Deutſchland, 
darunter Breslau mit circa 8000, Berlin 2000, Liegnitz 1000, 
Magdeburg uͤber 500, 


Worms und Ulm jede über 400, Potsdam, Iſerlohn, Saarbrücken, 


Neiſſe, jede uͤber 300 Mitglieder. 

Ein berichtigender Correſpondent der Breslauer Zeitung 
ſchreibt aus Pleſchen, daß das Muttergottesbild zu 
Tursko ſich in keiner andern Kirche früher befunden hätte, und 
von dem Umſtande ſeine wunderbare Berühmtheit erlangt habe, 
daß es vor etwa funfzig Jahren aus dem Dorfe Lenartowice 
bis Tursko (faſt eine Meile) ganz von ſelbſt durch die Luft ger 
flogen ſei. 

Die Königsberger Studenten haben dieſes Mal nicht 
den Gedächtnißtag der Schlacht bei Belle-Alliance gefeiert. 
Dieſer Tag, ſonſt ein wahrer Feſttag fur Studenten und die 
nächſten Bewohner des Orts, der von kuͤhnen Reden und Liedern 
widerzuhallen pflegte, ging ſtill an den Commilitonen vorüber 
Den Grund kennt man nicht. 

Ein franzoͤſiſches Blatt giebt dem Marſchall Bugeaud 
das ſicherſte Mittel, Abd el Kader zu fangen: ſich von ihm erſt 
einen Wechſel unterſchreiben zu laſſen, und dieſen dann an ben 
Londoner Gerichtsagenten Levy zu verkaufen, deſſen Liſt, Schuldner 
einzufangen, es ſicherlich gelingen würde, auch mit dieſem Afri⸗ 
kaner ein Woͤrtchen zu ſprechen. 

** Am 15. d. M. wurden in Breslau ſechs Jung⸗ 
frauen feierlich in das Noviziat des Urſuliner-Ordens auf- 
genommen und eingekleidet. Die Oderzeitung nennt das ein 
„hohes Gluͤck“ fuͤr die Jungfrauen. Wir enthalten uns eines 
Urtheils darüber. 

„Ein Inſerat des Frankf. Journals vom deutſch = katho⸗ 
liſchen Pfarrer Keilmann zu Wiesbaden zeigt, daß ihm in 
anonymen Briefen aus Mainz gedroht wird, wie die Kugel für 
ihn ſchon gegoſſen ſei, wie es Leute genug gäbe, welche die Zeit 
hätten, ihm aufzupaſſen u. ſ. w. Sind dies die Waffen des 
ultramontanen Glaubenseifers gegen die Deutſchkatholiſchen? - 

* Etwas bis jetzt ganz Unerhörtes hat ſich in Nürnberg 
zugetragen: ein Jude darf als Compagnon einem dortigen 
Handlungshauſe beitreten. Bis jetzt mußte jeder Jude, wenn er 
des Tags ſeine Geſchaͤfte dort beſorgen wollte (übernachten durfte 
Keiner) 30 Kreuzer bezahlen. 

„Das Kroll'ſche Etabliſſement in Berlin tiſcht immer 
etwas Neues auf. Ganz kuͤrzlich iſt die neu engagirte Ungaris 
ſche Kapelle eingetroffen, deren Mitglieder durch die nationale 
Tracht ſo großes ien erregen, daß ſelbſt Pferde ſcheu ge⸗ 
worden ſind. 

„Die Gattin des aus Königsberg entflohenen, in bet 
Polenſache verwickelten norwegiſchen Bürgers hat nun auch jene 
Stadt verlaſſen dürfen, da man nichts von ihr über die Alucht 
ihres Gatten erfahren konnte. . 


* Er Ars 


Hierzu Schaluppe 


chaluppe zum 
Mei. 00 
Inſerate werden a Ei Silbergroſchen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbest, 


Am 27. Juni 1846. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe ⸗Börſe. | 


— 


Der zahlreiche Beſuch der letzten Verſammlung und 
die Lebhaftigkeit der Debatte lieferten von Neuem den Ber 
weis, daß ſich die Gewerbe⸗Boͤrſe einer wachſenden Theil⸗ 
nahme zu erfreuen hat. Um das Publikum über den Korte 
gang der von der Gewerbe⸗Boͤrſe angeregten Unternehmungen 
zu unterrichten, bemerken wir, daß am vergangenen Mon: 
tage bereits die erſte Verſammlung des neuen Ge⸗ 
fellen-Bereines Statt gefunden hat. Es waren gegen 
fünfzig Geſellen anweſend, von denen zwanzig an den unter 
Leitung eines Muſiklehrers vorgenommenen Geſangesuͤbungen 
Antheil nahmen. Die anmwefenden Mitglieder des Gewerbe: 
vereins trugen ſpaͤter ſelbſt einige vierſtimmige Geſaͤnge vor, 
was von dieſen nicht allein freundlich aufgenommen, ſondern 
auch durch einen Vortrag anderer Lieder zu erwidern ver⸗ 
ſucht wurde. Der Ton, der ſich in der Verſammlung ſelbſt 


zeigte, wurde als ein ſehr anfländiger und heiterer bezeichnet, 
und es ſteht zu hoffen, daß der neu gegründete Geſellen⸗ 
verein auf ſeine Mitglieder und durch ſie auf viele andere Ge⸗ 
ſellen einen ſegensteichen Einfluß üben wird. Daß ein derar⸗ 
tiger Einfluß hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt dafür gewann die Ver⸗ 
ſammlung von Neuem durch den Vortrag eine feſte Ueber⸗ 
zeugung, den der Herr Maurermeiſter Krüger fen. am 
heutigen Abend über das Innungsweſen hielt und der 
zu mehren ſehr lebhaften Debatten Veranlaſſung gab. Nach 
einem kurzen Eingang, in dem der Herr Redner die Be⸗ 
deutung der oft gehörten Worte „Zunftzwang“ und „Ge⸗ 
werbefreiheit“ eroͤrterte, ging er zunächft in Beziehung auf 
Maurer» und Zimmer Gewerk zu einer Schilderung des 
großen Unweſens über, das ſich unter den Verbindungen 
der Geſellen dieſes Gewerkes geltend gemacht habe. Er zeigte, 
wi der Grund zu dieſem Unweſen ſchon in den Lehrburſchen 
gelegt werde, deſſen groͤßtentheils mangelhafte Schulbildung 
keinen Widerſtand zu leiſten vermoͤge, und wieder, welcher 
als Lehrburſche oder Geſell ſich den Verbindungen der uͤbri⸗ 
gen und den durch ſie herbeigeführten Unrechtlichkeiten ꝛc. 
entzöge, der haͤrteſten, kaum in den Zeiten des Fauſtrechts 
denkbaren Mißhandlungen ausgeſetzt ſei. Man hoͤrte mit 
nicht geringem Befremden, mit welcher Begriffs⸗Verwirrung 
Geſellen ſich Eingriffe in fremdes Eigenthum erlauben und 
den Kameraden, die es wagen, fie daran zu hindern und 
das Ding beim rechten Namen nennen, mit erſtaunlicher 
Willkür Geld⸗Strafen diktiren, deren Höhe den Geſellen 


entweder zum Hunger oder zur Unehrlichkeit treiben muß. 


Der Herr Redner legte ferner dar, wie unrechtmäßigen 
Beſchluͤſſen dieſer Geſellenverſammlungen jetzt nicht durch 
Anweſenheit zweier Ladenmeiſter von Seiten des Gewerkes 
geſteuert werden koͤnne und faßte dann das Reſultat ſeiner 
Rede in den Antrag zuſammen: 
daß der Gewerbeverein doch bei den betreffenden Behoͤr⸗ 
den einen Antrag auf Reviſion der Statuten dieſer Ge⸗ 
ſellen⸗Verbindungen ſtellen möge, und daß man darauf 
denke, wie auf Befolgung dieſer Statuten dann gehalten 
werden koͤnne. 

Der Antrag wurde von der Verſammlung faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen, dem Vorſtande des Gewerbevereins 
uͤberlaſſen, die erforderlichen Schritte einzuleiten und die 
Verſammlung von dem Erfolg zu benachrichtigen. Der ber 
rührte Gegenſtand brachte im Verlaufe der Debatte manche 
Einzelnheiten des Innungsweſens zur Sprache, die wir hier 
nicht ſämmtlich wieder aufführen konnen. Namentlich aber 
wurde eines Herkommens gedacht, deſſen Abſtellung dringend 
wuͤnſchenswerth erſchien und auf Veranlaſſung eines vorge⸗ 
tragenen Falles bereits bei der Koͤnigl. Regierung beantragt 
worden iſt. Wenn nemlich ein fremder Geſelle nach Dan⸗ 
zig kommt, hier mehre Jahre gearbeitet hat und ſich dann 
haͤuslich niederlaſſen will, fo wollen dies die Geſellen der ger 
nannten Gewerke nur zugeben, wenn er noch einmal drei 
Jahre, wie man ſich ausdrückt, für Danzig wandert. Dieſes 
Verlangen aber, wie leicht einzuſehen, entbehrt alles geſetzli⸗ 
chen oder vernünftigen Grundes! — Auch der Mangels 
haftigkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Bedingungen wurde gedacht, 
unter denen man gegenwartig die Meiſterſchaft erlangen 
könne, der letztere Gegenſtand jedoch aber einer der naͤchſten 
Verſammlungen überwieſen. a 

Der oben genannte Redner, deſſen ehrenwerthe Perföns 
lichkeit mit gründlicher Sach kenntniß eine einfache aber be⸗ 
redte Darſtellungsgabe verbindet, characteriſirte einige Male 
höchſt treffend die leitenden Geſichtspunkte, von denen ſeine 
Antraͤge und Vorſchlaͤge ausgehen. Unter Anderen that er 
es in ohngefaͤhr folgenden Worten; „ Man glaube keines⸗ 
weges, daß ich die Geſellen irgendwie in ihren Rechten be⸗ 
ſchraͤnken will. Im Gegentheil meine ich, und meine ſaͤmmt⸗ 
lichen Geſellen werden mir das Zeugniß geben, daß ich dieſer 
Meinung gemaͤß handle, daß die Meiſter dahin zu wirken 
haben, daß die Gefelien immer fo viel verdienen, um ſſch 
und ihre Familien ernähren zu können. In unſerem Ge 
werke kann das recht gut geſchehen und ein Gewerk, in dem 


es nicht geſchehen kann, muß nicht gut organifitt fein. Aber 
ich will die Geſellen von der niedern Stufe, auf der ſie in 
geiſtiger und ſittlicher Beziehung ſich befinden, zu erheben, 
und ihnen den Platz in der menſchlichen Geſellſchaft anzu⸗ 
weiſen ſuchen, der ihnen gehoͤrt. Ich will, daß nicht die 
Einrichtungen und Beſtimmungen ihrer Verbindung es den 
Beſſeren und Gebildeteren unmoͤglich machen, daran Theil 
zu nehmen und dadurch den weniger Guten und Einſichti⸗ 
gen allein geſtattet werde, Beſchluͤſſe zu faſſen, die fuͤr den 
ganzen Stand von nachtheiligen Folgen ſein koͤnnen. Das 
muß jeder Freund der Menſchheit mit mir wollen.“ An 
einer andern Stelle bemerkte er eben ſo treffend: Man 
glaube auch nicht, daß ich das Alte, was gut und ehrwuͤr⸗ 
dig iſt, antaſten wolle. Im Gegentheil meine ich, daß es 
erhalten werden muͤſſe, aber das Alte, was aufgehoͤrt hat 
gut und ehrwuͤrdig zu fein, kann ebenſo wenig zuruͤckgehalten 
werden deshalb weil es alt, wie das Neue begünſtigt, weil 
es neu iſt. Eine neue Zeit bringt aber natuͤrlich auch neue, 
gute Ideen, und wenn wir in ihr mitleben wollen, muͤſſen 
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wir dahin zu wirken ſuchen, daß das neue Gute wirklich | 


ins Leben gerufen werde.“ 

Man ſieht ſchon aus dieſen wenigen Worten, mit 
welcher richtigen und beſonnenen Auffaſſung der Verhaͤltniſſe 
im Großen und Kleinen der Redner feinen Gegenſtand ber 
handelte. — Am Schluſſe der Verſammlung zeigte ein Mit⸗ 
glied des Vereins an, daß es in der naͤchſten Verſammlung 
eine Beantwortung der Fragen: „Nach welchen geſetzlichen 
Beſtimmungen haben die ſtaͤdtiſchen Schulbehoͤrden zu wir: 
ken, welche Hinderniſſe ſtellen ſich vielleicht dieſer Wirkſam⸗ 
keit entgegen und wie ſind dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen“ 
zur Sprache bringen wuͤrde. (Schluß folgt.) 


2 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 4. Juni 1846. 


Die uͤblen Folgen des mißgluͤckten Inſurrections-Verſuches 
wollen noch immer nicht enden. Hier, wie in den andern Grenz⸗ 
orten wird uͤber eine große Stille in den Geſchaͤften geklagt. 
Dies Reſultat gab auch der Pfingſtmarkt. Es iſt zwar nie ſo 
bedeutend wie der in den Herbſt und Anfang des Winters fal⸗ 
lende, aber es wurden in frühen Jahren nicht unbedeutende Ge⸗ 
ſchaͤfte in modiſchen Kleidungsſtoffen und feiner Leinwand gemacht. 
In dieſem Jahre fanden ſich. wenig reiche Käufer ein, faſt gar 
keine aus Polen. Die Klagen über den gehemmten und erſchwer⸗ 
ten Verkehr mit dieſem Nachbarlande Hören noch nicht auf. Sie 
kommen nicht blos von Reiſenden, ſondern auch Beamte, die ihre 
Amtsbefugniß nach Polen fuͤhrt, werden daſelbſt nicht ſo freund⸗ 
lich unterftügt, wie man in Preußen den ruſſiſchen Behörden ent⸗ 
gegenkommt und wie man deshalb auch von anderer Seite er⸗ 
warten dürfte. Die letzte Urſache aller dieſer Klagen ift die Be⸗ 
ſtechlichkeit der ruſſiſchen Beamten; ohne Geld iſt bei ihnen nichts 


durchzusetzen und die gerechteſte Sache findet ohne klingende un⸗ 
Eine Thatſache moͤge 


terſtugung ſelten einen guͤnſtigen Erfolg. 
das eben Ausgeſprochene unterſtützen. Ein preußiſcher Unterthan, 
der in Polen das Geſchäft eines fallirten Handelshauſes fort: 
führte, erhob von einem hieſigen Banquier gegen Wechſel einige 


| 
| 


Tauſend Thaler. Die Zahlungsfriſt verſtrich und der Banquier 
ſah ſich genöthigt, die Hilfe des Gerichts zu beanſpruchen. 
Dieſes forderte im Verlaufe der Execution die Auslieferung des 
preußiſchen Unterthanen, um ihn zum Perſonal⸗Arreſt zu bringen. 
Dieſe Forderung wurde zuerſt unter dem Vorwande abgelehnt, 
daß der Auszuliefernde ſchwer krank darniederliege. Es wurden 
hierauf ein Arzt und ein Polizeibeamter nach Polen geſchickt, um 
ſich von der Wahrheit des Gemeldeten zu uͤberzeugen, und ſiehe 
da, ſie fanden ganz das Gegentheil. Als nun der Polizeibeamte 
die Auslieferung zum zweiten Male geſetzlich beanſpruchte, wurde 
ſie ihm unter den nichtigſten Ausflüchten abgeſchlagen. Die ganze 
Angelegenheit iſt jetzt der Regierung angezeigt und man iſt ſehr 
geſpannt, welchen Erfolg ihre Schritte haben werden. 
(Schluß folgt.) 


Eine wahre Geſchichte) 


Am 16. Mai e. erkaufte der Unterzeichnete, in Weſt⸗ 
phalen anſaͤßiger Eigenthuͤmer, von dem Gaſtwirth Boͤhnke 
in Danzig einen Wagen und ein Pferd für den Preis von 
33 %. Ich brauchte dieſen Wagen hoͤchſt nothwendig 
zum Betriebe meines Handelsgeſchaͤftes, als Stahlwaatn: 
händler, — Noch an demſelben Tage reiſte ich von Dan 
nach Dirſchau, um meine Reiſe nach Koͤnigsberg u. ſ. w. 
fortzuſezen. Da mir aber der Wagen zu ſchwer war, gab 
ich ihn zur Abänderung an den Stellmachermeiſter Duſchinsky 
zu Dirſchau in Arbeit. Letzterer übergab denfelben nach Bendl 
gung ſeiner Arbeit an den Schmiedemeiſter daſelbſt, dieſer wiedet 
an den Korbmacher Kramer; alles in meinem Aufirage. 
Hier aber wurde der Wagen am 30. Mai durch den Ge 
richtsdiener Kuhn mit Arreſt belegt und da der p. Kramer 
ſich weigerte, denſelben ſofort auszuliefern, fo holte dit 
Kuhn den Rendanten der Salarienkaſſe, Herrn Pretzel, und 
Letzterer befahl, daß der Kramer ſich nicht dem Gerichle 
widerſetzen, ſondern ſofort den Wagen ihm verabfolgen 
laſſen ſollte. 

Auf dieſe Art wurde mir der Wagen nach dem Gall 
wirth Bernerſchen Gaſiſtalle in Sicherheit gebracht, ohne daß 
ich dabei wor, obwohl mein Stiefſohn zugegen war und 
erklärte, daß der Wagen ihm und feinem Vater gehött, 
Als ich den Vorfall erfuhr, meldete ich mich zuerſt bei dem 
Director des Gerichtes daſelbſt, erhielt. aber ſtatt meines 
Rechtes eine harte Zurechtweiſung. Ganz etſtaunt über 
dieſe durch gor nichts verſchuldete Behandlung mußte ich die 
Salarien⸗Kaſſe verklagen, hatte am 15. Juni c. Termin 
und erhielt, da die Kaffe noch mein Eigenthumsrecht beltilt, 
ein Erkenntniß von demfelben Tage, daß mir der Wogen 
herausgegeben werden ſolle. m» 

Nun frage ich an: ob jenes Verfahren irgendwie ge 
rechtfertigt werden kann? — Ich glaube um fo mehr au 
Recht zur öffentlichen Beſchwerde zu haben, da ich 0 
Preußiſcher Unterthan und durch die Eigen mächtig 


9) Mochte fie. zur Ehre der in ihr Angegriffen meine wahre 
heitsgemäße Berichtigung erleben, Ni I be fie 
leider eine Betätigung von mehren Seiten esche. 


keit jenes Verfahrens in die unangenehmſte Lage verſetzt 
worden bin. Ich führe ein Waarenlager von 2000 %. 
Werth bei mir, habe fünf Leute in meinem Dienſt, die 
14 Tage lang ohne Beſchaͤftigung mit mir zuſam⸗ 
men in Dirſchau liegen bleiben und erſt den Prozeß ab⸗ 
warten mußten. Und worauf gründete jener Beamte ſein 
Verfahren ? ein Dirſchauer Buͤrger, Friedr. Wegner iſt der 
Kaſſe eine kleine Summe ſchuldig und mein zwanzigfaͤhriger 
Stiefſohn heißt zufällig Clemens Wegner. Der Hert Ge: 
tichts⸗ Director gab mir den freundlichen Rath, ich möchte 
doch für den Dirſchauer Buͤrger, der mich gar nichts angeht, 
die Schulden bezahlen und könnte dann den Wagen zuruͤck 
ſagen 


erhalten. — Jeder Gewerbtreibende weiß, was es 
will, vierzehn Tage lang in feinem Geſchaͤfte geftört 
zu fein. — 


Bis jetzt habe ich wenigſtens, obgleich ich oͤfters durch 
Polen, Rußland ꝛc. gereift bin, ſolcze Behandlung nicht ers 
fahrey und durfte es um ſo weniger in meinem Vaterlande 
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Zwei Zimmer in der Han- 
ge-Etage nach der Breitgasse, 
so wie ein grosser Keller, sind 
sofort zu vermiethen bei 

| Hoppe & Kraatz, 


8 früher. Carl E. A. Stolcke. 
Danzig, den 26. Juni 1846. 


Beachtenswerthe Anzeige. 
Ueber die Vorzüglichkeit meines optiſchen Inſtituts, 
welches fich hier im Engl. Haufe, Eingang Langenmarkt, 
Zimmer No 16., auf 14 Tage befindet, und das unter 


einer Auswahl optiſcher Inſtrumente, nämlich Mikroskope 


mit bedeutenden Vergrößerungen, welche für wiſſenſchaft⸗ 


liche, phyſtologiſche Zwecke verwendet werden koͤnnen, ſo 


wie auch Loupen, Theaterperſpective, Lorgnetten in Ein⸗ 
ſaſſungen von Gold u. Silber, Fernröhre aller Art und 
auch Augengläſer enthalt, welche mittelſt Anwendung 
der Radius⸗Schleifmaſchine durch vollkommene Klarheit 
u, Gleichheit des Glaſes, fo wie durch die feinſte Poli⸗ 
tur der Flächen ſich auszeichnen, ſtimmen die Zeugniſſe 
aller Sachkundigen überein, und haben erſt neuerlich die 
Herren Profeſſoren der Aſtronomie, Phyſik, u. Augen⸗ 
ärzte zu Berlin, Dresden, Breslau u. Leipzig, ſelbſt hier 
in Danzig der Herr Profeſſor Dr. Anger über die ge⸗ 
nannten Inſtrumente in öffentlichen Blättern ihr Gut⸗ 
achten abgegeben. Ich hoffe daher, mir bei meinem 
kurzen Aufenthalt ein gleiches Vertrauen zu erwerben, 
wie bei meinem letzten Hierſein. 
J. Reis, Oculiſt und Opticus aus Nymwegen. 

Inhaber der Königl. Preuß. Adler» Medaille für Kunſt 

5 und Wiſſenſchaft. 

brevete par sa majesté le roi de Prusse. 


Dee 


erwatten. Ob mein bei dem Oberlandesgericht zu Marien: 
werder, bei dem ich uͤdrigens, was ich dankbar anerkenne, 
ſofort Gehör und Vernehmung gefunden habe, angebracht, 
Eniſchaͤdigungsklage von Erfolg geweſen iſt, werde ich fpäter 
anzeigen. Ignatz Leutner. 


— —-— 
— ̃ͤ—— 


Marktbericht vom 22. bis 26, Juni 1846. 


— 


Von den an der Boͤrſe ausgeſtellten 3843 L. Weizen, 193 L. Rog⸗ 
gen ſind im alten Verhältniß 158 L. 130 — 33pf. Weizen a fl. 
450, 455, 460, 470 verkauft. Roggen wird hoͤher gehalten und 
ſollen von Conſumenten auch bei kleinen Parthien vom Speicher 
hoͤhere Bewilligungen gemacht worden ſein. Die Landzufuhr hoͤrt 
faſt ganz auf und ſind die Preiſe beim Alten anzunehmen. 


Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


N 


Redigirt unter 
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Arte. 

Durch eigene Unterfuchung der optiſchen Inſtru⸗ 
mente des jetzt hier anweſenden Optikus Herrn Reis a. 
Nymwegen, habe ich mich von der Vortrefflichkeit feiner 
durch eine neue Schleifmethode erhaltenen Gläſer über 
zeugt und halte mich verpflichtet, denſelben allen denen 
zu empfehlen, die in irgend einer Art dieſer Gegenſtände 
bedürfen. Dr. v. Duisburg. 


Danzig, den 25. Juni 1846. 


Fracht- Anzeige. 

Schiffer Carl Liepelt (Steuermann 
Carl Kuſche aus Neuſalz) ladet nach 
Nackel, Filehne, Landsberg a. W., 
Cüſtein, Frankfurt a. d. O., Berlin, 
Schleſien und Leipzig. 

J. A. Piltz. 


s Luͤtticher Jagdgewehre, Piloten 

* Terzerolen, fo wie Jagbdtaſchen, Schroot⸗ und 

Pulverflaſchen ꝛc. erhielt und empfiehlt 7 
Otto de le Roi, Sonüſfeamakt Ro: 70 


Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf Gebäude, 
Mobilien u. Waaren i. d. Stadt u. a. d. Lande bei der 
Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, 
ſo wie gegen Hagel ſchaden bei der f 
Berliner Hag el⸗Affeeutenz⸗Geſellſchafge . 
werden zu billigen feſten Prämien angenommen düt 

den Agenten Ulfred Reinick, 
[Hundegaſſe 245, der Poſt ſchraͤge gegenüber. 


— 
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Tägliche Dampfschifffahrt 


zwischen 


Königsberg und Danzig. 


2925 


‚= 


fahren vom S. Juni c., wenn das Wetter es gestattet, zwischen hier und. Danzig: 


Von Königsberg nach Neujahrwasser 
(dem Hafen von Danzig): 
Das Dampfschif Gazelle jeden Montag, Mittwoch und Freitag, . 
: 55 Danzig „ Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 


” 
Von Reufahrwasser nach Königsberg: 

Das Dampfschif Gazelle jeden Dienstag, Donnerstag und Sonna b e 

05 95 Danzig „ Montag, Mittwoch und Freitag. 

Die Abfahrt geschieht püsktlich um acht Uhr Morgens in Königsberg vom Dampfschiffsplatze, 
in Danzig aus dem Hafen Neufahrwasser. 

In Pillau wird nur so lange angehalten, als_ erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen 
und einzunehmen. 1 

Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, met Wamensbezeichnungen versehen, 2 Stunde 
vor Abgang des Dampfschiffes an Bord schaffen zu lassen. 

Der auf dem Schiffe befindliche Capitain nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reisebillets 
und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. Eine gute ‚Restauration befindet sich an Bord. 


Preise der Plälze. 
Erster Platz: Zweiter Platz: 


zwischen Königsberg und Neufahrwasser pro Person 3 Rthlr. — Sgr. 2 Rthlr. 5 Sgr. 
„ Königsberg und Pillau 5 „„ — 57 29 — „ 15 
„ Neulahrwasser und Pillau 2 


55 55 5 1 F „ & 
Kinder zahlen unter 12 Jahren die Hälfte. Kinder unter 1 Jahr sind frei. Erster Platz 50 Pfund, 
zweiter Plata 40 Pfund Gepäck frei. : 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


/ 


Bootsmannsgaſſe 1477, nach der langen unter der Adreſſe A. der Exped. des 


Brücke, iſt ein ſehr freundliches Zimmer und Schlaf⸗ . 
iner 15 polirten Möbeln und Aufwartung a Monat Dampfboots franco einzuſenden. 


5 &. an einen anſtaͤndigen Herrn ſogleich zu vermiethen. — 
5 EN. m Seebad Zoppot. 
Es wird eine pri vile gar te A p o⸗ Morgen Sonntag, d. 28., Concert à la Strauß am Kurfaal, 


theke zu kaufen geſucht, die ein Ge⸗ Voigt, Mufitmeifter. 
ſchaͤft von etwa 3000 Thaler macht, 8 
wofuͤr ein Drittel des Kaufgeldes an⸗ 195 le 19 e ea an 

3 N j 1 0 e nflig, Concert mit vollſtaͤndi 2 
gezahlt werden kann. Hierauf Reflec⸗ | inn bee der enter ve 
tirende belieben ihre Briefe verſiegelt 5 3 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


